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Anzeigen nnd örtliche Berichte für das »Aiiraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag iiiittag jeder Woche an die Büchdrnckerei von Maretzie & Märtin in Trebnitz in Schlesieu erbeten.

 

 

 

 
  

   

           
    

 

   
   

Beziigsprcis: Z i‘ Anzeigcnpreisi

Vierteljährlich bei Abholuug von der Post 75 Ps., durch den Aus-träger die Nummer 10 Pf. D einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 30 Pf., bei Wiederholung Ermäßigung.

mit. 35. Hisaiciiiabendi den 30. gnugull 1919.
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Bekanntmachung.
Die hiesigen Landwirte werden aüf die Abliefe-

rungspflicht von je 100 kg Hafer für den aiigebauten
Morgen aufmerksam gemacht.

‚ Ausfuhr von Hafer aus dem Kreise ist verboten.

Vom 25.’ b. M. ab kommen pro Kopf und Woche
zur Verteilung:

1. für Versorgungsberechtigte:
30 Gramm Butter nnd 120 Granim Fett

oder Margarine,
2. für Selbstversorger:

100 Gramm Butter nnd 50 Gramm Fett
oder Margarine.

Die Ausgabe von Fett an Selbstverforger erfolgt
Letztere sindauf" Selbstversorgerfettkarteu.

sofort im Magiftratsbüro abzuholen.
Aüras, den 26. August 1919.

Der Magistrat.
Eil g e l.
 

Kleine Zeitung für eilige Lesen
‘ Nach Meldungen aus Paris soll Deutschland an Frank-

reich eine Entschädigung von 200 Milliarden zahlen.

« Die Abslinimungen in Nordschleswig sollen Ende Oktober
beginnen.

« Der belaische Senat bat das Friedensabkomm n ' ·
siert. Minister Humans erklärte bei derFL Behandkunzatdkr
Kolonialfragem daß Vel ien
Deutschoftafrika erhalten gwerdæahrschemllch große gebiete in

« Mit dem Heimtransport der 50000 Mann starken Mackensene
Armee ist begonnen worden.

"' Das amerikanische Trüppenkont ngent am Rhein soll nach
dem 30. September nur noch 6000 ‚ann betragen-

“ Das Kronvermogen des vormaligen deutschen Kaisers ist
bonI-lett egiezsüiiggstkäiim 1510“ Hnützt agnäklzernd 195 flJi.lli-..:n
ern-. e mor en. er e ' e er A ·nicbtß beftimmt. . bfmdung ist noch

« « 21 frühere deutsche Schiffe, bie »
”W Wen befinde-i sind VorwquEIgekaäfiTXÆszstll

" Von englischer Seite wird die Rückbefördeiun.. » g der dortigenKriegsgefangenen angekündigh während fast gleichzeitig der
flagge Rat in Paris diese Maßnahme wieder rückgängig

« JU Osterreich bat man den Anschluß an D ut 1 ,
gegeben und ist in das Ententelager eingeschwkeuktich anb auf

« JU Paris starb der ehemalige ruf fcb B
einer der größten Kriegshetzer innergalbe destfgiftfxreiltsswomb

« Eroberung Josei ist von sein
Reichsnerweser auriielaetreten. em Posten als Ungarifchek

‘ Die kurze Zeit der Rat i
Staat über 8V: Milliarden gefügt?“ bat bem ungarifcben

" Nach Pariser Meldungen plant Frankrei die S— eines neuen katholischen Staates in Mitteleükopa ünggffchtttüs
chluß Bauerns.

« Die »Times« behauptet, es liege ein Beschluß der Entente
vor, demzufolge die kommend d t « «
mit Vorrana den Alliierlen zuzieisüberlånschsäi. Vermdmsapmäe

"' Eduard Grey begibt sich am 16. September nach Amerika
zur Uhernahme seines Botschafterpostens in Washington.

‘ Präsident Wilson erklärte im Senat,

müsse.
M

politische Rundschau.
Deutscher Reich.

si- Besuch Eberts in München. Bei einem Wahl
in Ehren des Reichspräsidenten Ebert und des Wahr-
minisiers Noske anläßlich der übernahme der banerischen
Truppen in die Reichswehr erhob der bayerische Minister-
präsident Hoffmann das Glas auf ein treües Zusammen-
arbeiten Banerns mit dem Reiche für alle Zeit. Der
Reichspräsident trau? mif das Wohl Bayerns. Er führte
aus, daß er selbst Süd-»- ”einer sei nnd es als seine vor-
nehmste Aufgabe betrachte, dir ""-«deuts:he Eigenart, soweit
es nur immer die Reichsoerfa««.—..ug zülasse, zu »wahren
und zü»" fördern. Er gedachte der schweren Bedrangnisse
der Pfalzer in diesem Augenblicke mit dem Wunsche, daß
die Pfalz für immer ein ünlöslicher Bestandteil Bauerns

« Bischofskonferenz in «

daß A ik
15 Jahre in den Rheinlanden eine Besatzung stehen nkreiscseiai 

bleibe. Der Reichspräsident konnte die erfreuliche Mit-
teilung machen, daß die ünabläßlichen Bemühungen der
Reichsregiernng für baldigfte Heimbefdrderüng unserer
gefangenen Brüder nun endlich von Erfola aekront seien.

4- Die Abstimmung in Nordsehleswig. Nach Mel-
oungen aus Kopenhagen rechnet man im dortigen
Ministerium damit, daß die Abstimmung in der ersten
Zone bereits in der letzten Hälfte des Oktober wird er-

_ folgen können und daß man die Abstimmung in der
zweiten Zone derart beschleunigen kann, daß zwischen
beiden Abstimmungen nur zwei-« bis drei an Stelle von
fünf Wochen liegen werben.

is- Eiitgüitige Regulierung der deutschen Ostgreiiz·e.
Der Vorsitzende der interalliierten Militärdelegatioii in
Berlin, General Dnnont, ist zum Vorsitienden ber Kom-
missgon zur Regulierung der deutschen Ostarenze ernannt
wor en.

+ Ein polnischer Minister für die ehemals deutschen
Gebiete. Wie aus Warschau gemeldet wird, ist als

Minister für die abzutretenden Posener nnb w»estpreußischen
Gebiete von der polnischen Regierung »der frühere deutsche

Reichstagsabgeordnete Senda in Aussicht genommen.

il- Untersüchiing gegen die deutschen Gouvernenre von
Lille. Nach Meldungeii der französischen Presse aus Lille
ist dort eine Untersuchung eingeleitet worden gegen die
beiden Militärgouverneüre während der deütichen Ve-
febnng, Generale o. Heinrich und v. Graeoenin. außerdem
gegen den deutschen Polizeichef Hummel.

+ Lloyd George nnd Chnrchill in Köln. Der
britifche Premierminister Lloyd George, Minister Chürchill
sowie Asaüith sind in Köln, wo sich das Hauptaüartier

‚ber englischen Kontinentaltruppen befindet, eingetroffen.
Es ist der erste Fall, daß seit fünf Jahren ein aktiver
Staatsmaun der Entente deutschen Boden betritt. Zur
Feier der Anwesenheit findet eine große englische Truppen-
varade statt.

st- Heiüikehr der Kriegsgefaiigeneu ans Serbien.
Nach Mitteilung von gut unterrichteter Seite sollen alle
deutschen Kriegsgefangenen in Serbien in kurzer Zeit in
die Heimat entlassen werben. Der Abtransport aus
Serbien werde»voranssichtlich am 23. August beginnen.

+ Anstauskh deutscher und politischer Eisenbahner.
Der Minister der öffentlichen Arbeiten bestimmt in einem
Erlasse, , daß in allen an Polen fallenden Gebieten, auch
soweit sie zurzeit noch nicht besetzt sind, deutsche Bedienstete
gegen” Beamte unb Arbeiter polnischer Nationalität aus
dem übrigen Staatsbahnbereich ausgetaüscht werden.

-I- Bischofskvnfereise fund Kriegsgefangene. Die
» da bat eine Erklärung gegen die

Zurückhaltung unserer Kriegsgefa enen beschlossen, in der es
beißt: »Wir ünterzeichneten, in Fu a versammelten Bischöfe,
tprechen öffentlich unsere Entrüstung aus über dieses
himmelschreiende Unrecht. Unsern deutschen Brüdern, die
in einer durch nichts mehr zü rechtfertigenden Gefangen-
schaft zurückgehalten werben, geben wir die feierliche· Ber-
ficherung, daß wir, wie bisher, so künftig ünablassig be-
müht sein werden für ihre alsbaldige Befreiung. Die
von Trauer und-Sorge so grausam gequälten Angehörigen
der beklagenswerten Gefangenen aber mögen überzeugt
bleiben, daß von uns jeder nur mögliche Weg beschritten
wird, um zu erreichen, baß die fortgesette ünmenschliche
und widerchriftliche Handlungsweise der Entente-Regie-
rungen gegen die armen Opfer der Gefangenschaft endlich
eingestellt wird.« '

-I- Pensionierung aller alten Forstbcanitem Der
Preußische Landwirtschaftsminister hat anläßlich der »Not-
wendigkeit, eine große Zahl von S.‘s‘orftbeamten aller Dienst-
grade aus den abzutretenden Landesteilen auf bie ver-
bleibenden Stellen zu übernehmen, sowie angesichts ber
schwierigen Verhältnisse der forstlichen Betriebsthrlmg

« angeorbnet, allen über 65 Jahre alten Forstbeamten die
Beantragung ihrer Versetzung in den Ruhestand zu dem
nächst zulässigen Zeitpunkte nahezulegen
+ Ncnwahl der Arbeiterräte. Der Zentralrat der

deutschen sozialistischen Republik hat eine Wahlordnung
zur Nenwahl der Arbeiterräte beschlossen. Die Neu-
mahlen müssen bis zum 80. November durchgeführt sein.
Der Zentralrat hat ferner beschlossen-« für die Folge den
Namen .Zentralrat der deutschen Arbeiterräte« zu führen.

ils Der Ertrag der Erbschaftsfteneu uDer Ertrag des-
Erbschaftssteüergesetses wird unter Berücksichtigung der
Änderungen, deren Mehrertrag auf 125 Millionen»Mark
geschätzt wird, für das verkleinerte Reichsgebiet mit jährlich
775 Millionen Mark angenommen. Der Reichsminisier
der Finanzen legt gleichzeitig eine Zusammenstellung von
Beispielen für die Wirkung der Kriegsahgaben von Ver-
mögenszuwachs. Reichsnotopfer und Erbschaftssteüer vor.

-|- Keiiie Schüler zur Ausbilfe bei ernannt“. Der
preußische Kultusniiuister und der Landwirtschaftsyzknfftek
haben sich gründsätilich dagegen erllart, daß sich QM!“
höherer Lehranstalten während eines Landarbeiterstreiks
den Landwirten zur Verfügung stellen. ·  

OeuifchsOsierreich
n Weiitfchchstüngarus Erhebung. Die gesamte

Bevölkerung des Eisenbürger Komitats erklarte in zahl-
reichen Versammlungen den Austritt aus dem üngarischen
Staatsverbande und den Anschluß an Deutsch-Osterreich.
Die Versammlungen verliefen, soweit sich» bis jeht über-
sehen läßt. überall erfolgreich. Die Beschlüsse wurden ein-

stimmig und feierlich unter freiem Himmel gefaßt und die

Erklärung des Volkswillens an die Regierung in Budas

pest, an bie deutsch-österreichische Regierung, die Landes-»
regierung in Steierniark nnd die Ententemisiionen gesandt-.

Ungarn.
x Der Rücktritt Erzherzogs Jofefs erfolgte in einer

Sitzung des Kabinetts, der auch der Erzherzog beiwohnte.
Es wurde darin beschlossen, daß Prinz Josef infolge der
Stellungnahme der Entente seine Tätigkeit als abgeschlossen
betrachtet und von der Verweserschaft zurücktritt, nnb
zweitens, daß auch die durch den SBringen ernannte Regie-
gierung zurücktritt. Der Prinz verabschiedete sich bewegt
von feinen Mitarbeitern, reichte jedem der Reihe nach die
Hand und entfernte fich hierauf. Der Ministerrat beschloß
sodann, bis zur Konstituierung der neuen Regierung die
Geschäfte des Landes weiterzuführen. Prinz Jofef wird
eine Abschiedsvroklamation an die Nation erlassen.

Daten.
x Die Wut-ice an ber Arbeit. In Waelckiau ist eine

Depütatiori »von Jnsurgenten aus Oberfchlesien beim
Ministerprasidenten Paderewski eingetroffen und auch
vom Staatsoberhanpt Pilsudski empfangen worden. Die
Deputalion fordert, daß den Aufständischen in Ober-
schlesien sofort Hilfe geleistet werde, um so eher, als sich
das polnische Heer nach einem Kampfe mit den Deutschen
sehnt. »Die Warschauer Presse erklärt ebenfalls, daß man
nicht eine Entscheidung der Entente abwarten könne und
fordert die Regierung zu energischen Schritten auf.

Staunen».
x szolski et. Jn Paris ist der ehemalige rüssische

Hotschafteiz frühere Minister szolski gestorben. Er war
einer der eifrigsten Förderer des fränzösich-russischen Waffen-
bundes, der sich ausschließlich gegen Deutschland richtete.
Als Vorkampfer der deutschfeindlichen Großfürstenpartei
setzte er in Paris die rüssische Forderung, das Frankreich
behufs größerer Schlagfertigkeit die dreijährige Dienstzeit
einführe, mit Erfolg durch. Die französischen Blätter ge-
denken in langen Nachrüfen der großen Rolle, die szolsks
in der Voraeschirhte des Kriean gespielt hat.

x über die Höhe der Entschädigung, die Deutschland
zahlen folgt, verbreitet die Presse einen Auszug aus bem
Bericht über die finanziellen Klauseln des Friedens-
vertrages mit Deutschland, den der Abgeordnete des Seine-
Departements Iüles Dubvis vorgelegt hat. Danach
wurde sich die Entschädigungs- und Wiedergütmachüngss
fumme. bie Deutschland an Frankreich zu zahlen hat. auf
insgesamt 200 Milliarden nnd 189 Millionen stellen.

Großbritanniens
x Ein neuer Ausstand in Jrland. Jn Londondersanan Zusammenstoße zwischen der irischen nationalistischxitilLsevolkerung und Truppen und Polizisten statt. 400Soldaten und die gesamte Polizeimacht mußten wiederholtgegen bie Volksmenge vorgehen. Mehrere Läden wurdengeplündert und Schüsse wurden gewechselt Die Unruhehielt die ganze Nacht an. Man befürchtet eine Wieder-

bolüng ber Unruheir Jn (Stare bauert ber. Kleinkriegzwischen den Siniifeinern und der Polizei fort. Jn Mon-
Laddo würde eine Polizeipatrouille von Sinnfeinern unter
gseüer genommen.
x Aufruhr in Süd-Irland. Die Unruhen in Jrland

haben einen gefahrdrohenden Umfang angenommen. Süd-
J»rland befindet sich im Zustande offener Revolution, nnd
die Lage wird von Stunde zu Stunde ernster. Jn der
Nahe von Coal Island in der Grafschaft Ulster hat bie
Bevolkerüng die englischen Truppen überfallen und ge-
steinigt. Ocken-Jsland, das als Münitionsdepot dient,
würde von der Küste gegenüber beschaffen. Bei Raven«dreißig Kilometer von Dublim haben die Aufrühkek Ö“Eisenbahnschienen ausgerissen. Wie es heißt, fteben in
Dziblin sechztgtiiufend Mann englische Regierungstrüppevmit Tanks, Maichinengewebren und Flieget-U-

Rind sti- ünd Ausland.
Wien. Die durch Wien fahrende MackenfensArmee

wurde dort von der Bevölkerung auf herzlichfte begrüßt.
Viele der Mannschaften stecken in englischen oder serhisclien
Uniformen. Das Volk verteilte Liebesgaben unter bie
Soldaten. .

Wien. Von amtlicher Stelle wird mitgeteilt, daß
Generalfeldmarschall Mackensen nicht Zugleich mit den lebt
über DeutsclpOsterreirh beimkehrenden Truppen nach Deutsch-
land fahren kann. Er ist noch in Futak interniert und wird
später über Salonikt beimbefördeit werben.

Hang. Der ehemalige Herzog und die Herzogin
von Braunschweig befinden sich seit einiger Zeit in
Scheveningen. Der Herzog will sich für ständig im Hang
niederlassen.



Reue Posi- und Telegraphengebührem
Der Staatenausfchuh hat in seiner lebten

Siduns, wie berichtet, den Gesetzentivürsen zu-
„52:2 gestimmt, die eine Erhöhung der Post- und
-s«Z««---· ;«:-,. Telegravhengebühren vorsehen. Folgende Ein-

zelheiten über die neuen Gebühren werben seht
bekanntgegeben-

Es banbeli sich um drei Gesetzentwürfe: 1. den Ent-
««tvuri eines Gesetzes über das Posttarwefem 2. Den Gesetz-
entwarf über Die Telegraphen- und Fernfprech-
geehåitbrenx 8. den Gesebentwurf über das Poftfcheck-

Der Gesehentwurf über das
Postiaxwesen

sagt im wesentlichen das folgende: «
Das Briefporto beträgt bis 20 Gramm 20 an. uber

20 Gramm»30 Pf.: für nicht oder ungenügend freigeinachte
Briefe beträgt das Porto das Doppelte des Fehlbetraaes
auf eine durch 5 teilbare Pfennigsumme. auf oben abgerundet.
Für portopflichtige Dienstbriefe wird nur der einfache Fehl-
betrag erhoben, wenn sie durch eine vom Reichspoftminifterium
bestimmte Bezeichnung kenntlich gemacht sind.

Das Paketporto wird na Entfernung und Gewicht
erhoben. Für die Berechnung na « der Entfernung sind zwei
Zonen vorgesehen, eine Nahzone bis 75 Kilometer ein-
schließlich und eine Fernzone über 75 Kilometer. Das Post-
-.«gebiet wird in auadratisrhe Felder von 15 Kilometer Seit-en-
iange eingeteilt und die Entfernung vom Mittelpunkt oes
einen zu dem gleichen Punkt des anderen Feldes gemessen.

'‚‘:' r.‚.: ‚uiz'äae
. c -. ‘51."qu ·k.
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Beträgt die Entfernung nicht mehr als 75 Kilometer, so liegen
die Pofiorte dgs einen in der Nabzone des anderen Feldesi
ist die Entfernung größer. fo legen sie in der Ferment-. Beim
.’-Gewicht find mer Stufen von je 5 Kilvgramm gewählt. Das
Paketpvrto beträgt bis 5 Kilogramni einschließlich in der Nah-
zone 0.75 3m, in Der Fernzone 1,25 Mk» über 5 Kilogramm
bis einschließlich 10 Kilogramm 1,50 Mk. bzw. 2.50 Mk» über
»so {Diagramm bis einschließlich 15 Kilvgramm 3 Mk. bzw.
5.Nik..» uber 15 Kiloaramm bis einschließlich 20 Kilograinm
is Mk. bzw. 6 Mk. Nicht oder unzureichend frei-
gemachte Pakete werden nicht befördert. Fiir fperriges
Gut wird ein« Zuschlag von 50% des Portos erhoben, der
durch eine durch 5 teilbare Pfeiinigfuinme nach oben abzu-
runden ift.

Für Wertsendungen werden erhoben: 1. Die Gebühr
wie eine gleichartige eingeschriebene Sendung: 2. eine Ver-
sicheruiigsgebuhr von 20 Pf. für je 1000 Mark Wertangabe.

icht oder unzureichend freigemachte Wertfendungen werden
nicht befo«rdert.

Die Zeitungsgedühr beträgt 1. 5 Pf. für jeden Monat
der Bezugszeit: 2. 20 Pf. jährlich für wöchentlich oder seltenere
Erscheinungen sowie 20 Pf. mehr für jede weitere Ausgabe
in der Woche; 3. 10 Pf. jährlich für jedes Kilogramm des
Jahresgewichtes unter»Gewähiung eines Freigewichtes von
'fe einem Kilogramm fur so viel Ausgaben, wie der Gebühr
zu 2 unterliegen. Das Jahresaewicht wird für jedes
Kalenderiahr nach Dem tatfächlichen Gewicht der Zeitums-
-nummern des voraufgegangenen Jahres festgesetzt Bei neuen
Zeitungen erfolgt bis zur·Anwendbarkeit dieser Bestimmung
die Gewichtsherechnung vierteljährlich nach dem Gewicht der
erschienenen Nummern. Der Verleger hat zum Zweck der
Gewishtsberechnung der ihm bezeichneten SJioftftelle ein voll-
ständiges Freierenwlar von jeder Nummer zu liefern. Nach-
sorderungen zu wenig gezahlter gebühren verjähren innerhalb
eines Jahres nach der Aufgabe der Sendung.

Der Reichspoftminifter ist berechtigt, den Geltungsbereich
der Ortsgebnhren auf die.Nachbarorte auszudehnen.

Die Bestimmungen finden auf den inneren Postverkehr
in Bayern und slnßurttenrberg keine Anwendung Die von
Bayern und Wurttemberg aus den entiprechenden Über-
schüssen oder Zuschüssen der Reichspostverwaltung jährlich zu
zählenden Ausgleichsbeträge werden nach»dem Verhältnis der
Gebühreneinnalimen von Bayern und Wurttemberg zu denen
des Reiches berechnet.

Die Telegraphens und Ferusprcchgebiihrciu

Die Telegraphengebühr beträgt 1) für gewöhnliche Orts-
-relenramme 8 Pf. sur jedes Wort. mindestens 80 Pf. 2) Für
gewohnliche Felegranime im Fernverkehr 10 Pf» mindestens
J. Mk.. S) Fur s‚Breffetelegramme Die Hälfte der vorstehen-
den Gebuhren. »Die übrigen Telegraphengebühren und die
Bedingungen für die Benutzung des
»durch die Telegraphenordnung festgesetzt.

Die Fernsprechgebiihrenordnung vom 20. Dezember
1899 wird dahin geändert: § 2 Abs. 1 erhält folgende Fassung:
Die Baufchgebühr beträgt in Netzen von nicht über 50 Teil-
-nehmern einschließlich 160 Mk» bei 50 bis 100 e.nfchließlich
200 Mk» bei 100 bis 200 einfchließlich 240 Mk» bei 200 bis
500 einschließlich 250 Mk» bei 500 bis 1000 einschließlich
800 Mk» bei 1000 bis 5000 einschließlich 320 Mk» bei 5000 bis
20000 einschließlich 340 Mk» bei mehr als 20 000 Teilnelimern
360 Mk. jährlich fur jeden Se‘tnfchlufa. Der von der Vermittlungs-
stelle. von der er gefordert wird, nicht weiter als 5 Kilometer
entfernt ist. Jm § 4 und § 5 letzter Absatz wird die Zahl 80
durch 160 ersetzt. « § 5 Ads.«2 und 3 erhält folgende Fassung-
Die Grundgebiihr beträgt in Netzen von nicht über 1000
Teilnehmern einschließlich 1.20 Mk» bei 1000 bis 5000 ein-
ichließlich 150 Mk» bei 5000 bis 20000 einschließlich 180 Mk..
bei mehr als 20000 Teiliiehrnern 200 Mk. jährlich für jeden
Anschluß. der von der Vermittlungsstelle nicht weiter als
b Kilometer entfernt ist. Die Gesprächsgebühr beträgt 10 Pf.
für jede Verbindung-

§ 7 erhält folgende Fassung: Für die Benutzung der Ver-
bindungsleitung zwischen verschiedenen Neben oder Osten mit
öffentlichen Fernfprechstellen werden Gesprächgebühren er-
hoben. Sie betragen _fur eine Verbindung von nicht mehr
als 3 Minuten bei einer Entfernung bis zu 25 Kilometer
einschließlich 40 Pf» bis 50 Kilom r einschließlich 50 Pf» bis
100 Kilometer 1 Mk» bis 500 eter 2 Mi» bis 1000 Kilo-
meter 8 Mk» mehr als 1000 Kilometer 4 Mk. Auf die Be-
rechnung der Entfernung findet die Vorschrift des § 2 des
Pofttarwesens sinngemäße Anwendung.

Dieses Gesetz tritt mit dem 1. Oktober 1919 in Kraft.
Jeder Fernfprechteilnehmer ist berechtigt, seinen Anschlun bis
zum 15. September 1919 für den 1. Oktober 1919 zu kündigen
oder zu einer niedrigeren Gebührenait anznmelden. Bei den
am 1. Oktober 1919 vorhandenen Anfchlüssen gegen Grund-
und Gefprächsgebühren werden die an der gesetzlichen Mindest-
ztahl i§ 5 Abs. 1 F. G. O.) fehlenden Ortsgefpräche auch im
echnungsjahr 1919 mit 10 Pf. angesetzt.

Die Änderung des Postfcheckgeseizes.

Der Gefetientwurf über die Änderung des Posticheck-
efetzes verfügt. daß die feste Gebubr für Auszahlung im
ostfeheckvertehr von 5 auf 10 Pf. erhöht wird, im übrigen

Bleib-en die Bestimmungen des bisherigen Poftscheckgesetzes
e e en.

;- Das Er ebnis der Einnahmen aus dem neuen Postta
gesetz und er Erhöhung der Telegrapheni und gerufene ‑
ge ühren wird auf 437 000000 Mart geschaut. von denen die
er öhten Postgebühren 827 000090 Mark und die erhöhten
Telegravbeni und Fernsprechgebuhren 110000000 Mart er-
aeben sollen.

Telegraphen werden

Weitere Vorm-Erhöhungen.

In der Begründung zu dem Gesetz über das Positur
we en wird noch mitgeteilt, daß entsprechend der neuen Ge
bü reiioidiiung für Briefe und Postkarten auch die durch dii
Postvrdnung festgesetzten Gebühren für die übrigen Brief«
iendungen im Verordnungswege erhöht werden sollen, unt
zwar für Druckfachen von über 50 bis 100 Gramm vvr
71/2 auf 10 Fi» über 100 bis 250 Gramm von 15 auf 20 Pf.
bis einfchlie lich 500 Gramm von 25 auf 80 Ps» über 500 bit
1000 Gramm von 85 auf 40 Pf.: Geschäftspapiere bit
250 Gramm von 15 auf 20 Pf» über 250 bis 500 Gramm von  

25 auf 80 Pf» über 500 Gramm bis 1 Kilvgramm von 85 au‘
40 Pf. slßarenuroben bis 250 Gramm von 15 auf 29 Pf.
über 250 bis 500 Gramm von 25 auf 30 Pf» Mifehfens
duii en bis 250 Gramm von 15 auf 20 Pf» über 250 bis
500 ramm von 25 auf 30 Pf» über 500 bis 1000 Gramm
von 85 auf 40 Pf.; Rohrvostbriefe von 35 auf 60 Pf.:
Rohrpostkarten von 80 auf 50 Pf.: Postanweisungen
(einfchließlich Bestellgeld) über 5 bis 100 Mk. von 35 aus
410 Pf» ferner sind folgende neue Stufen festgesetzt worden-
aber 100 bis 250 Mk. 60 Pf» über 250 bis 500 Mk. 80 Pf-
aber 500 bis 1000 Mk. 100 Pf

Die Gebiihren für Druckfacheii bis 50 Gramm sollen
unverändert auf 5 Pf. bleiben, um Dem Publikum die Ver-
sendung des Werbemittels nicht zu verteuern und dadurch die
Wiederanbahnung von Geschaftsverbindunaen zu erleichtern

Böskerbabel am Schwarzen Meer.
Jn Odesfa.

Die Bevölkerung von Odefsa, die aus verschiedenen
Nationalitäten, wie Ruffem .Juden, sBeten, mumänen,
Türken und Kaukafiern besteht, hat reichlich Gelegenheit
ehabt, mit allerlei Sitten und Gewohnheiten Bekannt-
chaft zu machen. Da die Stadt dank ihrer herrlichen
Lage stets das Ziel vieler Westeuropäer gewesen ist, ist
ein Auslander kein Wunder. Es verdient aber dennoch
festgehalten zu werden, welche und wie viele Fremde
Odessa seit Ausbrueh der russischen Revolution be-
herbergt hat. «

Die likrainer eröffneten Den Reigen. Jhnen folgten
die Deutschen, die Ofterreicher, die Ungarn, die Tfchechen.
Kroaten usw. Nach dem Aiisbruch der Revolution _in
Deutschland und dem Waffenstillstande der Entente räumten
Die Mittelmächte Südrußland, und bald erschienen die
Franzosen und in ihrem Gefolge Marokkaner und Senegal-

. neger. Dieser Völkerwanderung nach unb aus der Stadt
machten die Bolschewiki ein Ende. »Was die (Entente
mit dem Befehl, daß die Deutschen Südru land räumen
müßten, vorhatte«, schreibt der rufsische erichterftatter
eines Rotterdamer Blattes, „weiß ich nicht, fie» hat auf
jeden Fall der Bevölkerung einen schlechten Dienst er-
wiefen.“ Die deutsche Befatznngsarmee schuf in diesem
Teile des ehemaligen Zarenreiches Ordnung, so daß das
Leben erträglich und nach heutigen Begriffen sogar be-
haglich wurde. Als die Deutschen nichts mehr zu sagen
hatten, wurbe Südrußlaiid die Beute chaotischer Zustande-
und Revolutioiien standen auf der Tagesordnung Die
Botschewiki kümmerten sich nicht im geringsten um die
poxnpoie Anrundigung der Franzosen, daß fie oen Schutz
Sudrußlands auf sich nähmen, und besetzten eine Stadt
nach der andern.

« Als die Franzosen sahen, daß ihre Worte gar keinen
Eindruck machten, begannen sie mit fieberhafter Halt eine
antibolfchewiftifche Armee anzuwerben. Odefsa war das
Werdezentrum. Die neue Armee, die bei den aus allen
Winkeln Rußlaiids nach Odessa geflüchteten Aristokraten
unter dem Namen »Armee der Hoffnung« bekannt war,
bestand aus ruffifchen Freiwilligeu, politischen Legionaren,
Griechen, weißen unb schwarzen Franzosen. Eine Dame-,
die ihre Wohnung für Einauartiernngszwecke hergegeben
hatte, klagte über die Mühe, die fie hatte, Um sich mit
allen diesen ,,Befreiern« zu verständigen Sie habe fich·
so viele Wörterbücher anschaffen müssenl Dafür brachte
sich die Bourgeoisie ohne Wörterbuch fort, denn die
Bourgeois brauchten mit den Ausländern nicht in» direkte
Berührung zu kommen, da sie im engsten Kreife»ganz
vorteilhafte Geschäfte durch Spekulationen in russilchem
Gelde machen konnten.

Da die verschiedenen russischen {Regierungen es als
ihre höchste Aufgabe erachteten, Papiergeld auszugeben,
war das Land mit allerlei Banknoten überschwemmt
Das Geld änderte täglich feinen Wert. Die Clique, die
sich mit dem künstlichen Hinanfschrauben und Drücken des
Kurses beschäftigte, arbeitete Hand in Hand mit dem
Kaufmannsstande, der feine Waren bloß gegen Papier
zum höchsten Kurfe verkaufte. Die Leichtigkeit, mit der
auf diese Weise zahlreiche Schieber große Gewinne ein-
heimsten, verleitete zu der luxuriöseften Lebensweise Auf
ohne Mühe gewonnenes Geld legte man nun einmal kein
großes Gewicht. Bevor die Bolfchewiki einzogen, gab
es daher in Odefsa an allen Ecken und Enden Ver-
gnügungslokale. Die Befucher dieser gastliehen Stätten
waren Spekulanten, neiigebackene Diploniaten der anti-
bolschewistischen Regierungen, Vertreter wirtschaftlicher
Kommissionem alte Diplomaten unb Offiziere des ebe-
maligen Zarenreiches. Auch »politische Saloiis« fchoffen
wie Pilze ans dem Boden. Daß man Die wichtigen Ge-
spräche, die stets auf diePernichtuug des Bolschewismus
hinausliefen, reichlich mit Wein begab, versteht sich von
selbst. Riesenfummen ivurden hier vergeudet, während die
minderbemittelteBevölkerung. unter der Teuerung furcht-
bar litt. Das Elend stieg noch, als viele Kapitalisten
ihre Fabrikeii schlossen und zu Geld machten, weil sie Die
Sozialifierung ihrer Betriebe fürchteten. Die Kluft
zwischen Armen und Reichen wurde immer größer. Die
von Den Franzosen rekrutierte Freiwilligenarmee goß noch
Öl ins Feuer, als sie leben, Der bolfchewiftifcher Neigungen
verdächtig wurde,. standrechtlich erfchoß. Spionage und
Denunziaiitenium gediehen üppig, aber viele ließen dabei
ihr Lieben. Sicher war man eigentlich mir Dort, um noch

. deutsche Trupp-en Die Macht in Händen hatten-i . . S.

Bei-mischten
Liechteiiftein und die Schweiz. Der Landtag des

Fürstentumes Liechtensiein kündigte dieser Tage den Zoll-
vevrtrag mit Osterreich und beauftragte Die Regierung, sich
mit der Schweiz ins Einvernehmen zu fegen. Auch Post
und Telegraph sollen von der Schweiz übernommen
werden. Die Grenzzollposten an .ber schiveizerischen Grenze
werben aufgehoben und an die deutsch-österreichische Grenze
zuruckgezogen. Durch slluflafiung des Zolles tritt Liechtens
stein vorübergehend in ein zolloses Stadium, d. h. es gilt
im Lande das unbeschränkte Freihandelssystein Schwer
getroffen werden von dieser Neuordnung der Dinge die
—- Schmuggler, denn es ist wohl im ganzen übrigen
Europa nicht so viel gefchmuggelt worden wie an den
Grenzen des kleinen Fürstentuuies Die Schmuggletfippe
war so mächtig, daß in: selbst in der Politik Liecbtensteins
eine Rolle spielte. Schwierigkeiten dürfte den Liechtens
steinern bei ihrer uiiblutigen Revolution die Geldwährung
bereiten, Denn das in Vaduz erscheinende Liechtensteiner
Regierungsblatt verkündet, daß die Valutaregulierung sieh
zu einer »»ungeheuer wichtigen und dringenden Frage« ge-
stalten durfte: es könne da allerdings nur noch die Auf-
nahme der Frantrväbrung in Betracht kommen. Vom
Juristen von Liechtenftein hat man in der letzten Zeit
wenig gehort. Einmal hieß es, er weile »verhaudlungss
halber« in der Schwein: das konnte nur so verstanden
werben, daß er seine Fürstenherrlichkeit freiwillig auf-  

geben und sein Ländchen-— vielleicht gegen irgendwelche
Abfindungen —-— zu ·einem schweizerischen Kanton machen
wehte. Wie weit diese Verhandlungen gediehen sind, war
bisher nicht festzustellen. Neulich ist Der Fürst wieder in
Baduz eingezogen und oon den Schulkindern feierlich he-
grüßt warben. Also »nichts Gewisfes weiß man nicht«-

Karl May unb die rumänifchen Friedensbedins
rinnen. Jn einem ungarifehen Blatt ist zu lesen: Kürz-
ich nahm ich ein Buch von Karl May zur Hand, und der
Zufall wollte es, daß ich gerade folgende Stelle aufschlug-
Der Scheich der Hadd edihii fragt, welche Kriegs-
entschädigung er von den befiegten Gegnern verlangen soll,
unb es entwickelt sich die Debatte aber ihre Herden:
»Wollt ihr ihnen das Leben nehmen?“ —- »Nein, wir sind
keine Mörder.« — »We n ihr ihnen aber die Herden
nehmt, so nehmt ihr ihnen das Leben und beraubt euch
auch felbft. Kann ein BenisLlrab Tribut zahlen, wenn
er keine Herden hat? Und wenn ihr ihnen alles nehmt,
Kostbarkeiten und Herden, so zwingt ihr sie zu stehlen
und zu rauben. Und wo werden iie stehlen? Zunächst
bei ihren Nachbarn. Und wo rauben? Zuerst bei Dem,
Der fie arm gemacht hat.“ Und etwas fpater las ich:
»Von 20 Pferden, 800 a'amelen, 1200 Rindern, 30 Eseln
und 9000 Schaer werden 10 Pferde, 100 Ramele,
300 Rinder, 10 Esel und 2000 Schafe als tt'tirteab’entfchäbi.
gung verlangt.“ Darauf nahm ich die Zeitung zur Hand
unb las die —- riimänischen Bedingungen nsur Ungarn-
,,i«1bergabe alles Kriegsmaterials,» aller Ausrnstungsgegeni
stände, 50 °/o des Eiseiibahnmaterials, 30 °/o des gesamten
Bestandes an Rindern und sonstigen Tieren, 80 °/o aller
landwirtschaftlichen Maschinen, 20 000 Waggon Getreide,
10000 Waggon Mass, 15000 Waggon Gerfte und Hafe-
usiv. . . . Jch habe Dem nichts weiter hinzu-zusagen, als
daß Karl May offenbar auch die Rumaiien gut ge-
kannt bat. « ·

Eine lustige Münchener Revolutionsidtzlle erzahli
Bjdrn Bjdrnson, der in Deutschland lebende Sohn des
vor einigen Jahren verstorbenen großen nortvegischen
Dichters Björnstjerne Bjdrnfon. Wahrend der Röte-
herrfchaft erschienen eines Tages bei einem alten Ehepaar

. in München mitten in der Nacht acht Revolutionäre, die,
wie sich das so gehört, mit Revolverund Handgranaten
ausgerüstet waren. Sie durchsuchten die ganze Wohnung,
guckten in alle Schränke und warfen einen beionders liebe-
vollen Blick in die Brieftasche. Das Geld lag aber schon
auf dem Nachttisch und brauchte nur genommen zu werben.
Der alte Herr gab es sofort dem nächststehenden Ab-
gesandten, der bedrohlich mit feinem Revolver herum-
fuchielte. Schweigeud steckte der Revolutionsheld das Geld
ein. Plötzlich aber sprach er die gewaltigen Worte: »Es
muß mehr Geld da sein als diese fünf Marki« Woran
ihn der alte Herr höflich darauf aufmerksam machte, daß
er nicht einen, sondern acht Fünfmarlscheine eingesteckt
habe. Das hatte der Vermögenseinzieher in der Eile gar
nicht bemerkt. Er griff nochmals in die Brusttafche, zog
das Geld heraus und begann zu zählen. Es waren wirk-
lich acht Scheine. »Na ja«, sagte er gemütlich, »dann is
gut.· Dann ftimnit’sl« Die andern Herrschaften forschten
inzwischen nach Schmucksarhen. Sie fanden aber nichts
als eine kleine Armbandiihr. Die steckte ein junges
Bürschlein in die Hofentafchr. Dann wurden Schränke
ausgerissen, Kisten umgestürzt, Kleider durchsucht. Aber
die beiden alten Leutchen befaßen nicht viel, und auch der
vorgehaltene Revolver konnte da nicht viel helfen. Also
gab man sich mit deui spärlichen Ergebnis zufrieden.
Bevor die grauslichen Revolutionäre aber sich entfernten,

« kam der Jüngling, der vorher die Armbandiihr in die
Hosentasebe gesteckt hatte, zu dem alten Herrn und sagte
in fast bittendem Zone: »Bitt schön, Herr Doktor, könnten
S’ ma net a kleines Schachterl für die Uhr geben?“ Und
der höfliche Spartakift bekam nun auch noch fein »kleines
Schachterl«. So etwas kann aber nur in dein urfidelen
München passiereni

Die Einkschzekt Nun ist wieder die Einkochzeit,
Und Unsere Hausfrauen haben die übliche Not mit den
Gumniiringen Jeder Gummiring hat eine beschränkte
ßebenßbaner, schließlich geht er einmal beim Öffnen ent-
zwei. Die Kriegsgumniiringe wurden überhaupt nur ein
Jahr alt, sie lieierten nur einmal einen Verschluß, unb
beim Offnen rifien sie unweigerlich. Die Industrie hat
ja nun freilich eine ganze Anzahl von Dosenöffnern ge-
liefert. Der Beschreibung nach lagen diesen Apparateu

ganz gesunde Ideen zugrunde. Aber in der Praxis hat
Die Sache einen Haken gehabt. Jedenfalls hört man nach
wie vor Die Klagen über zeiriftene und nicht mehr ber-
wendbare Gumniiringe, sowohl von fogenanntem Friedens-
gummi wie auch erst recht von regeneriertem Kriegs-
Gummi. Zum Glück hoben die Frauen die alten ein-
gerissenen Ringe nicht fortgeworfen, dazu war ihre An-
schaffung zu teuer und die Hausfrauen zu sparsam. Jn
Schränken und Kästen treiben sie sich in anfehiilichen
Mengen herum. Es gibt ein sehr einfaches Mittel sie zu
verwenden. Man nimmt einfach zwei Gummiringe. Wenn
sie gut gereinigt sind unb fo aufeinander gelegt werben,
daß nicht gerade Riß auf Riß kommt, so sangen sie sich
an einander fest und geben durch den Luftdru nachher
einen famofen Verschluß, der allen Anforderung .. genügt
Man probiere es und wird von der Wirkung uberrascht
fein. Natürlich gibt es auf Diefe Weise nur halb last-.-
lierseblüssa aber das ist besser am anmmm

Der Obfthändler als Fürst von Liechtenfteiw Noch
nie find aus dem kleinen Fürstentum Lieehtenstein so viele
Nachrichten zu- uns gelangt wie jetzt, wo Die ßiechtenn
fteiner sich anschicken. große Politik zu machen, unb sich
mit Deutsch-Osterreich uberworfen, um Anschluß an Die
Schweiz zU suchen-, Was aber jetzt gemeldet wird, setzt
allen bisherigen Liechtensteiner Berichteu die Krone auf.
Am 12. November 1918 feierten Die Liechtensteiuer das·
diamanteiie Regierungsjnbiläum ihres Fürsten, den, da er
fast nie ins Land gekommen war, kaum die ältesten Leute
oon Avgeiicht zu Angesicht gesehen _hatten. Ja, es wurde
damals in den fchwungvollen Festartikeln nicht einmal
gefügt. wie Der Fürst heißt, da es niemand wußtell Ganz
schlimm stand die Sache aber mit seinem Bilde, wie·nun·«
mehr in den in Liechtenftein erscheinenden Obezrheinischen
Nachrichten zu lesen ist: »Wie ist es moglich , so beißt!
es Dort. »daß in unsern Bolksschulefn heute noch kein
echtes Fürstenbild· hängte Vor einigen Jahren mußte
das Fürstenbild, das —- wie es hieß —-_etnen Wiener
Dbklhändler darftellte, entfernt und durch »das.noch jetzt
vorhandene ersetzt werben. Nun. haben wir dieser Tag-·
unsern Landesvater gexehen und kennen ihn fegt, zeig-,-

das Bildnis in unsern Schulen gleicht ihm ganz unb grr:
nicht. Wer weiß, wer das nun wieber isten-« Spat-
vielleicht einer der vielen»Liechtenfteiner Schleichhändlrr
fein edles Konterfei als FUrftenbild in die Schar-m .._. zip-»
schnuiggelt haben? - --


